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Aus dem Leben von Ernst-Walter

VON ANJA BENNDORF

HERTLINGSHAUSEN. Die Begegnun-
gen sind gut 20 Jahre her. Aber sie ge-
hen dem Psychotherapeuten Hans
Volker Bolay, Hausherr des histori-
schen Karolinenhofs in Hertlingshau-
sen, nicht mehr aus dem Kopf. Er hat
seinem Gegenüber tief ins Innerste
geschaut, ohne ihn jemals gesehen zu
haben. Und er hat ihn im Lauf der Zeit
schätzen gelernt, ja sogar lieb gewon-
nen. Während seiner Tätigkeit in Hei-
delberg als Hochschuldozent und De-
kan an der Fakultät für Musiktherapie
der SRH Fachhochschule hatte Bolay
22 Jahre lang zweimal wöchentlich
Bereitschaftsdienste in der Ambulanz
für psychische Auffälligkeiten an der
Uni-Klinik übernommen. Dort kön-
nen Menschen in seelischen Ausnah-
mesituationen zwischen 19 und 7
Uhr anrufen. Oft sind diese sehr auf-
geregt oder erzählen nur stockend
unter Tränen. Sie suchen Trost und
Hilfe, die ihnen dann vermittelt wird.

Nicht so der alte Mann, der mit Vor-
namen Ernst-Walter hieß und sich im
Herbst 2002 zum ersten Mal meldete.
„Das Telefon klingelte an einem Mon-
tag um 22.16 Uhr“, weiß der Thera-
peut noch. Ernst-Walter gab sich zu-
nächst sehr misstrauisch: „Sind Sie al-
lein? Kann jemand mithören oder
zeichnen Sie alles auf Band auf?“ Ob
Bolay der ärztlichen Schweigepflicht
unterliege, wollte der Anrufer wissen
und betonte, dass er keine Ratschläge
wolle und „kein Pfaffengeschwätz“.
Bei dem ersten Telefonat sei „nur das
Terrain abgesteckt worden“ und es
habe exakt 43 Minuten gedauert. Es
war das kürzeste von insgesamt 32.

Aufrecht sterben können
Was er wollte, formulierte Ernst-Wal-
ter in sorgsam gewählten Worten:
„Ich suche jemanden, der mich ge-
nauso aushalten kann, wie ich mein
Leben aushalten muss.“ Der Senior sei
nicht daran interessiert gewesen, was
sein Gesprächspartner denkt, „und
ich sollte ihn nicht stören bei seinen
Gedanken“. Sehr vital im Kopf sei er
gewesen, habe deutlich gesagt, was
ihm wichtig war, dabei aber oft auch
humorvoll, so Bolay. Mit der Zeit sei er
immer ehrlicher geworden. „Er hat in
dramatischen Bildern gesprochen,
das Herz anrührend, teils brüskie-
rend, mitunter so emotional, dass er
sich während des Anrufs übergeben
musste“, erinnert sich der Professor.

Außergewöhnliche, nachdenklich stimmende Stücke: Die Theater-Performance „Wenn
Hunde Erdbeeren essen“, die in Carlsberg-Hertlingshausen läuft, passt in diese Reihe.
Die Entstehung der Auftaktveranstaltung der Kultursaison im Karolinenhof ist besonders.

Ernst-Walter, im August 1923 in
Pommern geboren, habe Schlimmes
erlebt während des Zweiten Welt-
krieges, Schreckliches in seiner Fami-
lie provoziert und Kinder gehabt, von
denen nur er wusste.

Letztendlich habe den verwitweten
Förster das alles extrem bedrückt, so
Bolay. Er wollte es sich von der Seele
reden, um aufrecht sterben zu kön-
nen. Der Mann hat den Therapeuten
schwer beeindruckt und als der Seni-
or beschlossen hatte, sich nicht mehr
zu melden, hat Bolay noch Monate ge-
hofft, dass das Telefon doch noch ein-
mal klingeln möge. „Das Gesprächs-
protokoll der 32 Anrufe ist eines der
wenigen, die ich aufgehoben habe“,
erläutert er. Als es ihm wieder in die
Hände fiel, las er es komplett durch
und er dachte darüber nach, ein Thea-
terstück daraus zu machen. Bolay hat
vor fünf Jahren den Verein „Jeder
kann was“ initiiert und ist seither
dessen Vorsitzender. Durch künstle-
rische Aktivitäten im Leiningerland

wollen er und seine Mitstreiter Inklu-
sion und Integration fördern.

Als Ernst-Walter im Januar 2012
starb, wurde der Professor auf dessen
testamentarischen Wunsch hin infor-
miert. Zehn Jahre später schickte der
Psychotherapeut das Manuskript an
Achim Conrad, den Mitbegründer der
mobilen Bühne movingtheatre.de aus
Köln. Dieser sei sofort angetan gewe-
sen von dem Stoff. Daraufhin kompri-
mierte Bolay ihn, sodass andere Leute
den Aufzeichnungen folgen können,
aber die Faszination bleibt.

Zuhörende Therapeuten
Entstanden ist ein vom rheinland-
pfälzischen Familienministerium ge-
fördertes Kammerspiel mit dem Titel
„Wenn Hunde Erdbeeren essen ...
oder wie ich das Leben überlebte“.
Bolay sieht darin ein Lehrstück: „Es
zeigt, dass man Menschen noch so gut
kennen kann und irgendwann fest-
stellt, sie doch nicht wirklich zu ken-

nen.“ Auch mache es klar, dass man
mit seinem Partner immer offen re-
den sollte. In vier Akten werden die
zentralen Lebensabschnitte von
Ernst-Walter dargestellt. Conrad wird
aus dem modifizierten Protokoll le-
sen und dabei auch in die Rolle des al-
ten Mannes schlüpfen. Das Publikum
im Karolinenhof wird bei dieser Per-
formance, an der auch Christoph
Wünsch, Professor an der Hochschule
für Musik in Würzburg, mitwirkt,
quasi zum zuhörenden Therapeuten.

TERMIN
„Wenn Hunde Erdbeeren essen ... oder
wie ich das Leben überlebte“ wird präsen-
tiert am Samstag, 25. März, ab 19.30 Uhr in
der Scheune des Karolinenhofs in Carls-
berg-Hertlingshausen. Eintritt ist frei,
Spenden werden gern genommen. Auf-
grund des begrenzten Platzes ist eine An-
meldung notwendig: Telefon 06356 8634,
E-Mail an info@jekawa.de. Das komplette
Jahresprogramm des Vereins „Jeder kann
was“ ist zu finden auf www.jekawa.de.

KULTUR-NOTIZEN

WEISENHEIM AM BERG. Eine Dop-
pelveranstaltung mit dem Kurpfälzer
Musikkabarettisten Arnim Töpel er-
wartet die Besucher am kommenden
Wochenende in der ehemaligen Syn-
agoge in Weisenheim am Berg. Dort
präsentiert der „Masterbabbler“ am
Samstag, 25. März, um 19 Uhr zu-
nächst ein Erwachsenenprogramm
und am Sonntag, 26. März, um 11 Uhr
dann eines für Kinder und Junggeblie-
bene. Die Abendveranstaltung trägt
den Titel „Mei Mussisch – und dem
Günda seini“ und ist als Best-of aus
den bisherigen neun Soloprogram-
men angelegt – wie immer mit blitz-
schnellen Wechseln zwischen Mund-
art und Hochdeutsch sowie amüsan-
ten Seitenhieben auf das Alter Ego „de
Günda“. Dazu präsentiert der 64-Jäh-

rige Lieblingsstücke aus der Pop-,
Rock-, Schlager- und Chansonwelt, die
ihn geprägt und begleitet haben, von
Gus Backus bis „Slade“. Und nicht zu-
letzt wartet er mit einem neuen Gas-
senhauer auf: „Hosch du aa ä E-
Bike?“. Bei dem Kinderprogramm
spielt er am Klavier unter anderem
Sergej Prokofjews „Peter und der
Wolf“, wobei allerdings alle Tiere Dia-
lekt sprechen. Karten unter 06353
936957, 06353 93053 oder vorver-
kauf@ehemalige-synagoge-weisen-
heim.de. |hpö/Foto: töpel

Kindertheater abgesagt
BAD DÜRKHEIM. Der für kommen-
den Montag, 20. März, angekündigte
Neustart bei den Kindertheater-Ver-
anstaltungen der städtischen Kultur-
abteilung in Bad Dürkheim, das Gast-
spiel des Figurentheaters Marc
Schnittger im Dürkheimer Haus, ist
kurzfristig abgesagt worden. Ein
Grund wurde nicht genannt. |hpö

Arnim Töpel
im Doppelpack

Der Türöffner für Poesie

VON GEREON HOFFMANN

Immer wieder widmet Wolfgang Nie-
decken sich Bob Dylan: Nicht nur hat
er ein ganzes Album mit Dylan Cover-
versionen auf Kölsch gemacht, er hat
aus der Autobiografie des Meisters
„Chronicles“ auf einer eigenen Tour
gelesen, hat mit dem Sender Arte die
USA auf den Spuren seines Vorbilds
bereist. Daraus entwickelte er das
Buch „Dylanreise“ und mit Pianist
Mike Härting das Programm „Niede-
cken liest und singt Bob Dylan“.

Ist Dylan „der Meister“ und Niede-
cken sein Prophet? „Manchmal sage
ich das selber“, sagt Niedecken und
lacht. Ganz ernst gemeint ist das na-
türlich nicht und im Verlauf des Ge-
sprächs sich heraus, dass er durchaus
auch Schwächen des amerikanischen
Dichters und Songschreibers wahr-
nimmt. Aber er bekennt sich zu dem
Einfluss, den Dylan auf seine künstle-
rische Entwicklung hatte und noch
immer hat.

Drei wesentliche Impulse erlebte
der 1951 geborene Niedecken noch
als Schüler in den 60er-Jahren: „Die
Beatles haben meiner Generation
eine eigene Musik gegeben, die Sto-
nes haben uns gezeigt, dass man sich
gegenüber Autoritäten auch abwei-
send verhalten kann. Und Bob Dylan
hat uns für Lyrik interessiert, die wir
nur von der Schule kannten und auf
die wir deshalb keinen Bock hatten“,
sagt Niedecken.

Für ihn selbst sei Dylan ein Türöff-
ner gewesen, der ihm Literatur, Filme
und Bildende Kunst erstmals interes-
sant gemacht habe. „Ich war plötzlich
ein anderer Mensch, das gebe ich ger-
ne zu“, sagt er. Niedecken war Bassist
in einer Schülerband, als der Sänger
kam und Dylans „Like a Rolling Stone“
zum Nachspielen mitbrachte. „Von
dem Tag an wollte ich Sänger sein und
auch so Stücke schreiben, wie der Typ
mit der Sonnenbrille.“ Dylans Text er-

zählt von einer jungen Frau, die in Lu-
xus und gehobenen Kreisen lebte,
dann heimat- und mittellos wird. Das
lyrische Ich singt davon ein bisschen
hämisch. „Na, wie ist es jetzt ...“, fragt
der Refrain. Im Verlauf gibt es auch
Mitgefühl. „Bis dahin gab es ja nur so
’Boy Meets Girl’ Texte, und das hier
war etwas völlig Neues“, so Niede-
cken. „Neue poetische Ausdrucksfor-
men innerhalb der großen amerikani-
schen Song-Tradition“ bescheinigte
dem Sänger das Nobelpreiskomitee
in Stockholm, das ihm 2016 den Lite-
ratur-Nobelpreis zusprach.

Eine Einschätzung, die Niedecken
teilt. „Unglaublich inspirierend“ seien
Dylans Texte. Als Beispiel nennt der
Kölner „A Hard Rain's a-gonna fall.“ In
ständig neuen poetischen Bildern
singt Dylan von schwierigen Zeiten –
lässt aber dabei viel Spielraum für In-
terpretation. Entstanden ist der Song

1962 während der Kuba-Krise und
manche interpretierten den „Hard
Rain“ als atomaren Fallout, was Dylan
aber später dementierte. „Das ist ein
epochales Lied, aus dem man lernen
kann, wie man politische Songs
schreibt“, meint Niedecken.

Während Dylans Verdienste als
Dichter und Songschreiber unbestrit-
ten sind, kann man über sein musika-
lisches Können streiten. Das räumt
auch Niedecken ein: „Er ist als Sänger
kein Caruso, Mundharmonika spielen
viele besser und auf der Gitarre hat er
grad das Lagerfeuer-Diplom.“ Dylan
sei aber nicht dafür angetreten, mit
musikalischer Virtuosität zu beein-
drucken. Insofern ist es sicher gut,
dass Niedecken und nicht Dylan in
Ludwigshafen singen wird. Zudem
sind die Dylan-Songs sehr gelungen
neu interpretiert unter Mitarbeit von
Mike Härting. Der Pianist arbeitet seit
vielen Jahren mit der WDR-Bigband
und ist ein alter Kumpel Niedeckens.
Der Abend wird eine Mischung aus
Erzählungen von Niedeckens Reise
auf Dylans Spuren und von Liedern,
die das Duo interpretiert.

Und während Dylan bekannt dafür
ist, das Publikum kaum zu beachten,
wird die Atmosphäre im Feierabend-
haus sicher anders: „Ich gehe auf die
Bühne und freue mich, dass die Leute
da sind, und lasse sie das spüren“,
sagt Niedecken. Der Abend werde
eher eine intime und gemütliche At-
mosphäre haben. Auf die Frage, ob zu
den Abenden mehr Niedecken- oder
mehr Dylan-Fans kommen, sagt er:
„Das ist gemischt und das ist schön,
denn es gibt Niedecken-Fans, die Dy-
lan entdecken und Dylan-Fans, die
BAP entdecken.“

TERMIN
Wolfgang Niedecken liest und singt Bob
Dylan, begleitet von Pianist Mike Härting
am Samstag, 25. März, 20 Uhr im BASF-
Feierabendhaus.

Ohne Bob Dylan wäre aus Wolfgang Niedecken nicht der Songschreiber
geworden, der er bis heute ist. Warum das so ist, erzählt er bei einem
Erzähl-Konzert, mit dem er am 25. März nach Ludwigshafen kommt.

Verdienter Preis für eine herausra-
gende Leistung: Die beiden Pfalzga-
lerie-Kuratorinnen Britta E. Buhl-
mann und Annette Reich erhalten
den renommierten „Justus Bier
Preis für Kuratoren“.

Der Preis, benannt nach dem Kunst-
historiker Justus Bier (1899 bis 1990)
und 2007 ins Leben gerufen von der
Helga Pape-Stiftung Jens und Helga
Howaldt, wurde 2009 erstmals verge-
ben. Er zeichnet Arbeiten von Kurato-
ren im deutschsprachigen Raum aus,
die ein besonderes Verständnis für
die Kunst des 20. und 21. Jahrhunderts
bewiesen haben.

Dieses Mal geht die Ehrung an die
ehemalige Pfalzgalerie-Direktorin
Britta Buhlmann (bis März 2022) und
die stellvertretenden Museumsleite-
rin Annette Reich für ihre Ausstellung
„Hans Hofmann Chimbote – Farben
für die neue Stadt“. Die Ausstellung
hatte Entwürfe vorgestellt, die Hof-
mann 1950 für ein Wandbild und die
Gestaltung eines Platzes in der perua-

nischen Hafenstadt Chimbote schuf.
Die prominent besetzte, sechsköpfige
Jury um den Intendanten des Bonner
Kunstmuseums Stephan Berg will mit
dem Preis zugleich die mehrteilige
Ausstellungsreihe würdigen, die das
Museum Pfalzgalerie dem Werk des
deutsch-amerikanischen Künstlers
Hans Hofmann gewidmet hat. Die
Chimbote-Schau 2022 war der Ab-
schluss einer Trilogie, die den Künst-
ler zuvor als Maler (Sonderausstel-
lung „Hans Hofmann, Magnum
Opus“, 2013) und als Zeichner („Hof-
manns Wege. Frühe Zeichnungen
1898-1937“, 2018) vorgestellt hatte.
Hofmann (1880 bis 1966) ist Vertreter
des Abstrakten Expressionismus.

Der Preis wird am 15. Juni um 19
Uhr im Museum Pfalzgalerie (mpk)
verliehen, es gibt dazu eine Podiums-
diskussion zum Thema „Was ist uns
Natur wert?“. Der Eintritt ist frei. |faro

Kuratoren-Preis: Für
Britta E. Buhlmann
und Annette Reich

Musiktherapeut Hans Volker Bolay mit dem nach Patientengesprächen selbst verfassten Manuskript zum Theater-
Stück „Wenn Hunde Erdbeeren essen“, das im Karolinenhof in Hertlingshausen gezeigt wird. FOTO: BENNDORF

Arnim Töpel

Nur „Boy Meets Girl“-Texte habe es
bis in die 60er-Jahre gegeben, meint
Wolfgang Niedecken. Und dann kam
Bob Dylan. FOTO: TINA NIEDECKEN/GRATIS

Ausgezeichnet: die ehemalige Pfalz-
galerie-Direktorin Britta E. Buhl-
mann (links) und die stellvertreten-
de Museumsleiterin Annette Reich.
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